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rezensionen

Kleine schriften zur Kulturgeschichte von oberösterreich
herausgegeben vom Oö. landesmuseum / Oö landes-kultur Gmbh 
(2018/2019/2021)

der titel „kleine schriften zur kulturgeschichte“ solle programmatisch ver-
standen werden, schreibt dr. bernhard prokisch im Geleitwort des ersten bandes 
dieser landeskundlichen publikationsreihe. tatsächlich machen die vier bisher 
erschienen bände einen leichtfüßigen, schlanken, ja fast sportlichen eindruck.

Oberösterreich ist reich an landeskundlichen publikationen, die dem in-
teressierten publikum jede art von informationen lieferten und liefern. das 
reicht von den „studien zur kulturgeschichte von Oberösterreich“ bis zu den 
„Oberösterreichischen heimatblättern“. ein publikationsformat wie die „kleinen 
schriften“ hat es aber noch nicht gegeben.

die vier bisher erschienenen bände zeigen auch, welche inhaltlichen schwer-
punkte angestrebt werden: archäologie, familienforschung und musikgeschichte. 
dabei sind die themen jeweils überschaubar, gehen über eine bloße „landeskund-
liche stichprobe“ (folge 4, s. 7) aber weit hinaus – den autor:innen ist trotz 
aller einschränkungen in format und umfang eine ausreichende und umfassende 
behandlung ihrer inhalte gelungen. sie sparen auch nicht an abbildungen, was 
gerade in unserer zeit wichtig ist: text und bild werden gleichwertig behandelt.

der erste band mit dem titel „die römer im Attergau“ ist 2018 erschienen. 
als herausgeber fungieren franz hauser, der Obmann des heimatvereins 
attergau, und stefan traxler vom Oö. landesmuseum (heute Oö landes-
kultur Gmbh). die beiträge wurden trotz der großen inhaltlichen streuung als 
Geschichte einer eng begrenzten region gestaltet: zentrum ist der Ort Weyregg 
am attersee. auffallend ist auch die lokale verankerung der forschungen, in diesem 
fall die zusammenarbeit und begleitung der forscher durch den heimatverein 
attergau. diese lokalen institutionen können wertvolle vorarbeit und Grundlagen 
für wissenschaftliche projekte leisten. aktionen, wie die erforschung der eisen-
zeitlichen hügelgräber durch das projekt „attergau-zeitreise“ 2005 und 2006 
oder das projekt „römer im attergau“ seien hier als beispiele angeführt. lokale 
aktivist:innen können aber trotz enthusiasmus und profunder kenntnisse nicht 
alle fachlichen aufgaben bewältigen. daher wurden neben den fachkräften des 
bundesdenkmalamtes auch expert:innen des landesmuseums und universitärer 



296  Rezensionen 

einrichtungen herangezogen. die forschungen stehen jedoch noch am anfang 
und sind, wie franz hauser schreibt, der beginn eines projektes, das in zukunft 
auch die pfahlbauforschung am atter- und mondsee einbeziehen wird.

klaus petermayr und thekla Weissengruber legen mit dem ebenfalls 2018 
 publizierten band 2 „stille nacht! heilige nacht! Advent- und Weihnachtslieder 
in oberösterreich“ eine gelungene zusammenschau des aktuellen forschungs-
standes zur oberösterreichischen advent- und Weihnachtsliedkultur sowie der 
Geschichte rund um die schaffung und verbreitung von „stille nacht, heilige 
nacht“ vor. darüber hinaus enthält der band sowohl auflistungen des in den 
verschiedenen stiftsbibliotheken, kirchenarchiven und schullehrernachlässen 
(großteils) erhalten gebliebenen liedguts als auch vollständige partituren zu ver-
schiedenen, im laufe des 19. Jahrhunderts entstandenen arrangements zu „stille 
nacht“ und die kurzbiografien deren verfasser. diese und ein paar weitere, von 
anderen komponisten stammende vertonungen, deren notentexte und – soweit 
bekannt – entstehungsgeschichten ebenfalls aufnahme fanden, könnten für mo-
tivierte kirchenchorleiter:innen durchaus als anstoß zu Wiederaufführungen 
dienen und einmal über den tellerrand der alljährlich zu hörenden version für 
soloorgel aus dem Gotteslob hinauszublicken bzw. -hören.

im dritten, 2019 erschienenen teil „‚ein leiser traum mich just umspinnt‘. 
das album der Olga dürrnberger“ schafft es die autorin magdalena Wieser, von 
einem stammbuch ausgehend, die familiengeschichte von Olga dürrnberger und 
die kulturgeschichte einer stadt zu einem gelungenen lesebuch zu verknüpfen. 
Oftmals muten berichte zur familienforschung langatmig an, doch hier zeigt die 
autorin mittels einträgen in ein besonderes stammbuch-exemplar, dass familien-
historische relikte und deren erforschung überaus spannend sein können. es 
handelt sich hierbei nicht um ein stammbuch im gewöhnlich tradierten sinne, 
sondern eher um ein erinnerungsalbum, bestückt mit getrockneten blättern, 
scherenschnitten, fotografien, aquarellen, drucken, collagen, kupferstichen, 
radierungen, aber auch mit stickereien, Gouachen und sogar einem aus haaren 
gestalteten Ornament. außerdem beinhaltet das album einen autographischen 
eintrag des gebürtigen freistädter lyrikers, literaturhistorikers und professors 
edward samhaber, der ein guter bekannter des ehepaars war. auf den seiten 
149–151 wird auf jenes schriftliche vermächtnis eingegangen, von welchem der 
klingende titel entlehnt ist. dieses Gedicht schrieb samhaber anlässlich der 
silberhochzeit des ehepaares dürrnberger.

zusammengestellt hat das stammbuch Olga dürrnberger selber, welche darin 
ihre erinnerungen festhielt, eine verbindung zu ihrem biologisch sehr affinen 
mann schuf und zudem ihrem künstlerischen Gestaltungstalent freien lauf ließ.

Olga dürrnbergers expertise rührte nicht zuletzt daher, dass das ehepaar in 
der linzer Gesellschaft bestens vernetzt war, langjährige förderer des francisco-
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carolinums waren und sich ihr ehemann, der hof- und Gerichtsadvokat dr. adolf 
dürrnberger, auch bei der errichtung des museumsgebäudes beteiligte.

besonders ist diese publikation nicht nur, weil sie sich einem einzigartigen 
stück erinnerungskultur widmet, sondern auch, weil die autorin über kurze 
farblich hervorgehobene exkurse einblick in eine vergangene zeit gibt, etwa, 
wenn sie über das phänomen des „sitzzimmers“ (exkurs hermann bahr), über 
die Gesellschaft der „namenlosen“ oder über den verein „der mutter-, koch- und 
haushaltungsschule für arme mädchen in linz“ schreibt.

die neueste, 2021 veröffentlichte folge 4 beschäftigt sich mit einem foto-
grafischen nachlass: „soziale und andere netzwerke“. autorin christina schmid 
bemerkt, dass landeskundliche forschungsfragen keine fachlichen Grenzen 
kennen. über umwege hat sie eine „kiste voller fotos als basis einer landeskund-
lichen stichprobe“ erhalten. noch vor 40 Jahren hätte eine solche schenkung 
bei einem museumsdirektor der alten schule nur verwunderung ausgelöst, waren 
doch fotos lange zeit nicht als geschichtliche Quelle anerkannt. erst die moderne 
ethnologie hat fotografien auf die schreibtische der forscher:innen gebracht 
und den sogenannten „iconic turn“ eingeleitet. die „bildwissenschaft“ wurde den 
schriftlichen Quellen (beinahe) gleichgestellt, privatfotos erlangten durch die 
hinwendung zur „alltagskultur“ einen neuen stellenwert. dazu hat natürlich 
auch der trend zur digitalisierung beigetragen: projekte wie die „tap – tiroler 
archiv für photographische dokumentation und kunst“ oder die „mediathek 
mühlviertel-südböhmen“ machen fotos und besonders auch amateuraufnahmen 
zu vielbeachteten studienobjekten, die primär der heimat- und familienforschung 
dienen.

christina schmid ist es mit der bearbeitung des fotografischen nachlasses 
der familie kautsch sehr gut gelungen, fotografischen Quellen einen gebüh-
renden stellenwert einzuräumen. die autorin verbindet die bildinhalte (z. b. 
radfahrerinnen oder notgeldmotive) mit landeskundlichen erklärungen. 
die frühe reisefotografie erschließt uns auch die „handlungsräume und 
aktionsradien“ der familie kautsch, so können eine „kiste mit fotos“, eine 
„schachtel mit feldpostbriefen“ oder auch nur „erinnerungen“, die von Generation 
zu Generation weitergegeben werden, eine gute basis oder zumindest eine 
ergänzung für familien- und heimatforschung, ja sogar für die landeskunde sein.

die besprochenen bände:

folge 1:
Franz hauser, stefan traxler (hrsg.), die römer im Attergau, linz 2018. 
189 seiten, zahlr. illustrationen, karten, isbn 978-3-85474-338-5.
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folge 2:
Klaus Petermayr, thekla Weissengruber (hrsg.), stille nacht! heilige nacht! 
Advent- und Weihnachtslieder in oberösterreich, linz 2018. 201 seiten, 
illustrationen, noten, isbn 978-3-85474-340-8.

folge 3:
Magdalena Wieser, „ein leiser traum mich just umspinnt“. das Album der olga 
dürrnberger, linz 2019. 211 seiten, zahlr. illustrationen, isbn 978-3-85474-343-9.

folge 4:
christina schmid, soziale und andere netzwerke. ein fotografischer nachlass 
aus der zeit zwischen 1860 und 1950 als Quelle zur Annäherung an die 
Geschichte der Familie Kautsch, linz 2021. 172 seiten, zahlr. illustrationen, isbn 
978-3-85474-357-6.

preis je band: € 18,-

 fritz fellner, nicole Wegscheider, simon altkind

siegfried haider, Verzeichnis der den oberösterreichischen raum betreffenden 
gefälschten, manipulierten oder verdächtigten mittelalterlichen urkunden. 
Beiheft zum urkundenbuch des Landes ob der enns.
linz : Oberösterreichisches landesarchiv, 2022. 134 s., isbn 978-3-902801-45-6. 
preis: € 23.-

als ergänzung zu den älteren bänden des urkundenbuchs des landes ob der 
enns gibt siegfried haider allen forschenden zur früh- und hochmittelalter-
lichen Geschichte Oberösterreichs einen arbeitsbehelf in die hände, der raschen 
zugang zu den als gefälscht oder manipuliert erkannten urkunden dieser zeit er-
möglicht. seine jahrzehntelangen grundlegenden forschungen an und mit diesen 
Geschichtsquellen machten diese publikation möglich. er bezweifelt aber selbst, 
dass vollständigkeit bei der erfassung aller manipulierten urkunden zu erreichen 
ist, zumal die kritische wissenschaftliche editionsarbeit fortschreitet und damit 
auch neue verdachtsfälle aufdeckt.

haider hat die urkunden nummeriert, übersichtlich nach der chronologie 
der angeblichen datierung geordnet und auf gleicher höhe auf der rechten 
seite die tatsächliche oder erschlossene herstellungszeit der fälschung gegen-
übergestellt. dann gibt ein kopfregest den wesentlichen inhalt der urkunde in 
knapper form an. es folgen hinweise zur überlieferungsart (angebliches Original, 
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abschrift, insert, interpoliert etc.) und die angabe der editionen (volldrucke 
oder regesten). letztlich werden unter „literatur“ auch diejenigen maßgeb-
lichen veröffentlichungen angeführt, die die fälschung bzw. den verdacht der 
interpolationen oder anderer manipulationen begründen. statistisch stellt haider 
dabei fest, dass der Großteil der urkunden (123 stücke) zur Gänze gefälscht, 30 
weitere in teilen manipuliert worden sind.

dem autor sei bestens gedankt für diesen dem einzelnen forscher viel arbeit 
ersparenden behelf und seine einreihung als „beiheft zum urkundenbuch des 
landes ob der enns“! 

 Walter aspernig

Gerhard seibold, 250 Jahre stammbuchgeschichte. inskriptionen und 
Bildschmuck. ein Überblick anhand ausgewählter Alba amicorum (1565–1817).
Wien - köln : böhlau verlag, 2022. 1443 seiten (bd. 1 textband, s. 1–840, bd. 2 
bildband, s. 847–1443), 1538 farbige abb. isbn 978-3-205-21317-8. preis: € 268.-.

eines sei gleich vorweggenommen: die beiden bände haben inhaltlich und auch 
optisch viel zu bieten. denn neben einem umfangreichen textband zeigt der an-
dere ausschließlich illustrationen, die den eintragungen beigefügt wurden und die 
in farbigen abbildungen von hervorragender Qualität zu sehen sind.

der verfasser, Gerhard seibold, ist ein promovierter historiker, der zahlreiche 
Werke zur landes- und stadtgeschichte verfasst und sich auch als heraldiker 
einen namen gemacht hat. ein weiteres, umfangreiches Werk befasst sich mit der 
Gattung der Wappenbriefe (2019 bei böhlau erschienen). seibold hat auch schon 
in unserem Jahrbuch publiziert, z. b. über ein stammbuch des freiherrn alois 
Weiß-starkenfels ( Jblkd 152 [2007], 301–316).

stammbücher (auch: alba amicorum) sind als wichtige Quellen für 
Geschichte, personenforschung, kunst- und kulturgeschichte schon seit langem in 
das blickfeld der forschung geraten, wobei sowohl einzeluntersuchungen als auch 
allgemeine betrachtungen verfasst worden sind. in österreich war es vor allem 
erich zöllner, der bei einem englandaufenthalt die große stammbuchsammlung 
des britischen museums durchforstet und über einige stammbücher österreichi-
scher provenienz auch aufsätze publiziert hat. aber zöllner hat auch eine grund-
legende arbeit zu dieser Quellengattung verfasst (das österreichische stammbuch 
des konfessionellen zeitalters und seine bedeutung als Geschichtsquelle, in: 
mösta 25 [1972], 151–168), die allerdings im literaturverzeichnis von seibold 
nicht angeführt ist. aber es werden in der vorliegenden sammlung 62 ausgewählte 
stammbücher behandelt, die meist dem süddeutschen raum entstammen und an 
unterschiedlichen Orten aufbewahrt werden.
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Jedes einzelne stammbuch wird genau analysiert, wobei angaben über den 
besitzer und dessen familie, die einzelnen inskribenten, die Widmungen und die 
abbildungen gemacht werden. ebenso wird die geographische streuung deutlich, 
die neben den herkunftsorten auch universitätsstädte zeigt. im rahmen der so-
genannten „kavalierstour“, die von vielen stammbuchbesitzern absolviert wurde, 
kamen diese auch nach italien, frankreich, die niederlande und seltener auch 
nach england und in osteuropäische Gebiete. der personenkreis der inskribenten 
umfasst oft universitätslehrer und höhergestellte personen (meist am beginn zu 
finden) vor allem aber verwandte und freunde.

zeitlich erstreckt sich der rahmen der in dieser publikation behandelten alba 
amicorum von etwa der mitte des 16. bis zum beginn des 19. Jahrhunderts, als 
die Gattung stammbuch einen anderen charakter anzunehmen begann. sind es 
im 16. und 17. Jahrhundert meist angehörige von adels- und patrizierfamilien, 
die derartige bände anlegten, so kommen im 18. Jahrhundert immer mehr 
bürgerliche hinzu. vielfach sind es männer, die stammbücher angelegt oder 
sich in solche eingetragen haben, im laufe der zeit treten aber auch immer mehr 
damen in erscheinung. anhand der eintragungen kann jedenfalls ein genaues 
beziehungsgeflecht einzelner personen und familien festgestellt und somit eine 
sozialgeschichtliche perspektive eröffnet werden. es sind angehörige bekannter 
familien darunter wie eyb, harsdörffer, knesebeck, volckamer und andere. 
unter den inskribenten finden sich auch einige vertreter oberösterreichischer 
adelsfamilien, wie Geymann, landau, losenstein, polheim, Jörger, starhemberg 
und zelking, die sich in die stammbücher ihrer studienkollegen an deutschen, 
italienischen und französischen universitäten sowie in bevorzugten reisezielen, 
wie etwa venedig, eintrugen. einen besonderen Oberösterreichbezug hat das 
stammbuch des Johann florentz sattler, eines Württembergers, der sich 1613/14 
auch längere zeit in Wien und linz aufgehalten hat (s. 187ff.). es war dies die letzte 
blütezeit des protestantismus in Oberösterreich, bevor die Gegenreformation 
kaiser ferdinands ii. diesen zuständen ein ende bereitete, und in dieser zeit waren 
zahlreiche gebürtige Württemberger hier tätig, wobei man fast schon von einer 
kolonie sprechen kann und wofür Johannes kepler das prominenteste beispiel ist.

Obwohl sich die stammbücher vielfach unterscheiden, gibt es doch auch 
zahlreiche Gemeinsamkeiten. so ist neben dem namen des inskribenten oft ein 
Wahlspruch eingetragen und vor allem eine Widmung an den besitzer. Oft ist 
auch das Wappen in farbiger darstellung zu finden und immer wieder sind auch 
bildliche darstellungen zu sehen. diesen schenkt der verf. völlig zu recht seine 
besondere aufmerksamkeit. dabei handelt es sich um zeichnungen, aber auch 
farbige bilder, die dem bereich der mythologie, der Ortsansichten aber auch dem 
alltag entnommen sind, vereinzelt findet man sogar erotische motive.

man kann auch den einfluss bestimmter moden feststellen, wenn z. b. am 
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ende des 18. Jahrhunderts scherenschnitte besonders beliebt werden. Was die 
Qualität der bildlichen darstellungen betrifft, so reichen diese von dilettantischen 
versuchen bis zur höchsten künstlerischen Qualität. künftiger forschung wird es 
vorbehalten sein, hier einzelne künstlerpersönlichkeiten näher zu bestimmen. die 
sprache ist meist deutsch, aber auch lateinische und französische eintragungen 
sind vorhanden.

Jedes einzelne stammbuch wird mit einem umfangreichen kommentar 
versehen, wobei seibold hier sein gesamtes Wissen – und das ist nicht gering – 
 ausbreitet. allerdings hat man den eindruck, dass dies auch kompakter und syste-
matischer geschehen hätte können. aber wir haben hier ein opulent ausgestattetes 
Werk vor uns, das eine fülle an informationen und anregungen bietet und durch 
mehrere register gut erschlossen wird.

 Georg heilingsetzer

Julian Lahner, Marion romberg, thomas Wallnig (hg.), Kirche und Klöster 
zwischen Aufklärung und administrativen reformen. (= das Achtzehnte 
Jahrhundert und Österreich. Jahrbuch der Österreichischen Gesellschaft zur 
erforschung des Achtzehnten Jahrhunderts, Bd. 36).
Wien - köln : böhlau verlag, 2021. 296 seiten, 16 sW-abbildungen, isbn 978-
3-205-21375-8. preis: € 47.-.

die seit 40 Jahren bestehende Gesellschaft zur erforschung des 18.Jahrhunderts 
in österreich widmet ihre Jahrbücher immer wieder speziellen themen, diesmal 
der (katholischen) kirche im zeitalter der aufklärung. das phänomen der 
 katholischen aufklärung ist schon seit längerer zeit im fokus der historischen 
forschung, nachdem der Würzburger kirchenhistoriker sebastian merkle 1908 
hier eine Wende eingeleitet hat, indem er der aufklärung auch positive seiten für 
die entwicklung der katholischen kirche zugeschrieben hat. in Oberösterreich hat 
hans sturmberger ende der dreißigerjahre dann eine bahnbrechende studie über 
die aufklärung im benediktinerstift kremsmünster verfasst, die weit ausgreifende 
perspektiven über die stellung der klöster zwischen mönchskritik, anteil am geis-
tigen leben und staatlicher bevormundung eröffnet.

dem thema waren auch schon einige symposien gewidmet: allein die 
deutsche Gesellschaft zur erforschung des 18. Jahrhunderts veranstaltete schon 
1988 ein solches in trier über die katholische aufklärung in deutschland 
und 2017 eine tagung in münster mit einem weiter gespannten thema über 
„katholische aufklärung in europa und nordamerika“. auch beim österreichi-
schen pendant der deutschen Gesellschaft wurde das thema schon gelegentlich 
in den Jahrbüchern behandelt, der vorliegende band widmet sich verschiedenen 
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aspekten der katholischen kirche im 18. Jahrhundert in einzelnen ländern der 
habsburgermonarchie.

eine zentrale rolle spielen die klosteraufhebungen des „reformkaisers“ 
Joseph ii., wobei die lage der klöster, die immer mehr in die kritik der aufklärer 
gerieten, in der zweiten hälfte des Jahrhunderts äußerst prekär wurde. von den 
über 2.000 klöstern der habsburgermonarchie wurden etwa 700–800 unter 
der regierung des kaisers aufgehoben. auf diesem Gebiet wurde schon seit dem 
19. Jahrhundert eifrig geforscht und publiziert, mit je nach standort unterschied-
lichen beurteilungen. der aufsatz von martin scheutz (klosteraufhebungen in 
den österreichischen erblanden unter Joseph ii. im blickwinkel von material und 
spatial turn – ein forschungsdesiderat, s. 13–36) versucht durch neuere ansätze in 
den kultur- und Geisteswissenschaften das alte thema fruchtbar zu machen und 
der frage nachzugehen, was nach der aufhebung der klöster mit den Gebäuden 
und sachgütern geschehen ist und wie sich das in den betreffenden räumen aus-
gewirkt hat. zu diesen „turns“ sollten auch noch die durch die säkularisierung 
bedingten veränderungen der Geräusche, etwa im bereich des klangs der Glocken 
untersucht werden. für Oberösterreich stützt sich der autor dabei auf die ältere, 
aber sehr materialreiche arbeit von rudolf hittmair über „den josefinischen 
klostersturm“.

in anlehnung an einen antiken philosophen und naturwissenschaftler aus 
tarent wurde ein exjesuit und universitätsprofessor als „archytas“ von tirol 
 bezeichnet, der sich auch als seelsorger verdient gemacht hat und versuchte, 
die jesuitische tradition mit der aufklärung in einklang zu bringen (reinhard 
ferdinand nießner, der ex-Jesuit franz von zallinger und die katholische 
aufklärung, s. 37–64).

maria teresa fattori (das pfarramt nach dem trienter konzil zwischen 
meritokratie und klerikalem status aus sicht der römischen kurie, s. 65–83) be-
fasst sich mit der frage der auswahl der kandidaten für die priesterweihe, wobei 
die Geistlichkeit im laufe des 18. Jahrhunderts einen höchststand erreichte. nicht 
nur die kirche, sondern auch der staat hatte ein großes interesse am pfarramt, 
waren doch auch weltliche aufgaben mit diesem verbunden.

dennis schmidt („bedauernswürdige freunde, wenn ihr die Wohltat Josephs 
nicht erkennet.“ die diözese seckau im josephinischen Jahrzehnt, s. 83–102) be-
leuchtet die zustände der steirischen diözese seckau, die im 18.Jahrhundert unab-
hängiger von salzburg wurde und wo es auch zu einer stärkung der bischöflichen 
Gewalt kam, freilich auch zu einem größeren einfluss der staatlichen behörde.

einer berühmt-berüchtigten broschüre aus dem Jahr 1783, als deren verfasser 
ignaz von born, ein bedeutender naturwissenschaftler und führender freimaurer, 
angenommen wird, widmet sich markus dobertol (konjunkturen eines 
feindbildes: die mönchssatire „monachologia“ und ihr nachleben, s. 103–128). 
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dieses satirische pamphlet, das die mönchsorden, aber auch die Jesuiten, nach 
der art des naturforschers linné klassifiziert, war in ganz europa verbreitet und 
wurde noch im 19. Jahrhundert mehrmals nachgedruckt.

dass die klöster auch weit über den religiösen bereich hinausgehende 
funktionen hatten zeigt eine studie von christine schneider (die aufhebung 
der Wiener frauenklöster – aus der perspektive der betroffenen, s. 129–143).

nach ansicht der Josephiner beschränkte sich die bedeutung von 
nonnenklöstern auf ihre sozialen aufgaben im bereich mädchenerziehung und 
krankenpflege, tatsächlich aber hatten diese klöster auch eine starke öffentliche 
präsenz und wirtschaftliche funktionen, die die bevölkerung durchaus wahrnahm.

von den weiteren beiträgen seien nur erwähnt serena luzzi (in praise of the 
sacristan prince, or: setting out to secularize eighteenth-century italy, s. 145–
160), die von einer reformschrift über die verbesserungen der katholischen 
kirche ausgeht, und nora pärrs miszelle (300 Jahre maximilian hell. „Quem 
animi modestia, constantia in adversis, beneficentia hucusque [sic!] comitatae 
sunt“, s. 247–252), die die bedeutung des im europäischen ausland mehr als in 
österreich geschätzten exjesuiten und astronomen maximilian hell (1720–1797) 
in erinnerung ruft.

 Georg heilingsetzer

claus oberhauser, diplomatie aus dem untergrund. die merkwürdige Karriere 
des Alexander (Maurus) horn(e) (1762–1820). Mit Beiträgen von Michael span 
und eric Marshall White.
Wien - köln : böhlau verlag, 2022. 326 seiten, 1 sW-abbildung, isbn 978-3-205-
21438-0, preis: € 57.-.

das buch führt in die bewegte zeit der französischen revolution und der 
vorherrschaft napoleons in europa. im mittelpunkt steht die biographe eines 
abenteuerlichen mannes, die aber in einen größeren zusammenhang gestellt ist.

alexander horn(e), aus einer schottischen familie in der nähe von aberdeen 
stammend, kam bereits als zehnjähriger in das regensburger schottenkloster, wo 
er dann schließlich mit 16 Jahren eintrat, die profess ablegte und den klosternamen 
maurus erhielt. in der atmosphäre der gemäßigten katholischen aufklärung, 
die bei den benediktinern im bayerisch-österreichischen raum des späten 
18. Jahrhunderts vorherrschend war, konnte sich p. maurus entfalten und machte 
sich bald einen namen als bibliothekar und vielversprechender Gelehrter, der auch 
publizistisch tätig war.

regensburg war aber nicht nur der sitz zweier auch in der Wissenschaft be-
merkenswerter benediktinerklöster – neben dem schottenkloster st. Jakob auch 
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st. emmeram (1810/13 allerdings säkularisiert) – sondern auch des sogenannten 
immerwährenden reichstags des heiligen römischen reiches (bis 1806) 
und damit auch schauplatz gesellschaftlicher, diplomatischer und politischer 
aktivitäten, und hier waren auch die schottenmönche involviert und in einem 
breiten netzwerk integriert. Gerade p. maurus gelang es bald, sich einflussreiche 
Gönner zu verschaffen, wobei besonders der earl George spencer zu erwähnen ist, 
der mit horn auch dessen antiquarische interessen teilte. er suchte aber auch die 
bekanntschaft von anderen britischen diplomatischen vertretern und versuchte 
ihnen mit verschiedensten informationen nützlich zu sein. ab 1790 stand er dann 
den engländern als agent zur verfügung. er sah sich jedoch keineswegs als spion, 
sondern betonte seinen offiziösen charakter, brachte er es doch immerhin zum 
„chargé d´affaires“, der jedoch immer wieder die schauplätze seines handelns auf-
grund von diplomatischen skandalen verlassen musste. so spielte er eine gewisse 
rolle bei der vermittlung der englischen subsidien an die aufständischen tiroler 
im Jahre 1809 und bei der vorbereitung des sogenannten alpenbundes, einer von 
den briten geplanten großräumigen aufstandsbewegung gegen das napoleonische 
frankreich. dazwischen kehrte er immer wieder auf die britischen inseln zurück. 
dem kloster, dessen zukunft höchst ungewiss war, wurde er immer mehr ent-
fremdet, sodass er es schließlich verließ und auch eine bayerische baronin heiratete. 
nachdem in europa der friede nach dem Wiener kongress wieder eingekehrt 
war, ging er 1815 nach frankfurt, wo er sich als buchhändler und antiquar be-
tätigte. fünf Jahre später endete dieses abenteuerliche leben auf dem Weg nach 
regensburg.

Wenn man den ausspruch des preußenkönigs friedrich ii. über spione kennt 
(„die canaillen sind zu brauchen, aber nicht zu estimieren“), wird man verstehen, 
dass horn keiner sein wollte und einen diplomatischen status anstrebte. die 
halbamtlichen agenten à la horn ressortierten in london zum „foreign Office“, 
was sich erst zu beginn der regierungszeit der königin victoria änderte, als man 
dieses „dirty tricks department“ nicht mehr als teil der offiziellen außenpolitik 
haben wollte. neben horn waren noch weitere agenten in Wien tätig, nämlich 
John maitland Johnson, der Geschickteste, und John harcoort king, ein unge-
heuer umtriebiger metternichhasser, der ebenso wie seine kollegen auf betreiben 
des österreichischen außenministers schließlich ausgewiesen wurde. sie alle 
benutzten decknamen (horn nannte sich unter anderem Jonas bergström), 
verkleidungen und sympathetische tinte bei ihren aktionen, was dem Ganzen 
romanhafte züge verleiht. auch waren reisen mit diversen aufträgen und der 
transport von briefen nicht ungefährlich, das zeigt der fall des jungen engli-
schen diplomaten benjamin bathurst, der 1809 auf dem rückweg nach london, 
den er über die beliebte nordroute wählte, bei einer preußischen Grenzstation 
(perleberg) spurlos verschwand. sein schicksal konnte nie aufgeklärt werden.
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das alles wurde schon in den 30er Jahren vom londoner historiker und 
archivar c(harles) s(tephen) b(uckland) buckland († 1944) weitestgehend er-
forscht (metternich and the british Government from 1809 to 1813, london 1932). 
völlig zu recht verweist Oberhauser auf die bedeutung dieses Werkes, auch wenn 
in letzter zeit das thema spionage stärker in den fokus der forschung gerückt ist, 
sowohl in england als auch in deutschland. verwiesen sei nur auf eine tagung, 
die 2013 in bayreuth abgehalten wurde und wo mittlerweile auch ein gedruckter 
bericht vorliegt (Guido braun - susanne lachenicht [hg.], spies, espionage and 
secret diplomacy in the early modern period, stuttgart 2021).

Oberhauser bringt einen abdruck der englischen autobiographie horns 
und einiger weiterer archivalien, die sehr aussagekräftig sind. daraus geht auch 
hervor, dass sich horn mehrmals für einige zeit in linz (z. b. s. 100 und 270) 
aufhielt und von hier aus seine berichte versandte. die berichte horns und die 
der anderen  englischen agenten sind nicht alle erhalten und erlauben es meist 
auch nicht, eindeutige schlüsse zu ziehen. auch wird horn von Oberhauser etwas 
überschätzt, versuchte dieser doch stets seine verdienste besonders herauszustrei-
chen. tatsächlich liefen die entscheidenden diplomatischen kontakte zwischen 
Großbritannien und der habsburgermonarchie, obwohl es seit 1810 keine offizi-
ellen diplomatischen vertreter gab, über andere kanäle.

denn in Wien hielt sich seit 1806 Graf ernst christian hardenberg (†1827), 
der frühere Gesandte hannovers, das ja in personalunion mit Großbritannien 
verbunden war, völlig unbehelligt als privatmann auf. dieser, ein vetter des preu-
ßischen staatskanzlers, mit dem er auch einmal verwechselt wird (s. 180), be-
richtete dem hannoverschen minister in london, dem Grafen münster, und hielt 
die verbindung zu metternich, der ihn sehr schätzte. in seinem schloss rosenau 
bei zwettl trafen sich auch die englischen agenten, wie friedrich von Gentz in 
seinem tagebuch berichtet. nicht nur in der zitierten arbeit von buckland, auch 
in srbiks meisterhafter metternich-biographie wird darauf eingegangen. bei srbik 
klarerweise erst im dritten, posthum 1954 erschienenen band, den Oberhauser 
nicht zu kennen scheint. ebenso kategorisiert er einen aufsatz von mir als „be-
zeichnend für die ältere diplomatiegeschichte“ (s. 22), erwähnt jedoch nicht eine 
weitere studie, in der sehr wohl auf neuere ansätze eingegangen wird und wo auch 
horn namentlich aufscheint. dieser überblicksaufsatz über die englisch - öster-
reichischen beziehungen im zeitalter der revolution und napoleons ist jedoch 
keineswegs an versteckter stelle erschienen (miöG 101 [1993], s. 360ff.)! der 
französische Geschäftsträger in Wien in abwesenheit des botschafters, namens 
dodun, konnte von Oberhauser nicht identifiziert werden, was einem vertreter 
der „älteren diplomatiegeschichte“ wohl nicht passiert wäre: es handelt sich hier 
um claude-laurent- marie dodun (1770–1855), der von 1801 bis 1809 in Wien 
tätig war.



das verzeichnis der ungedruckten Quellen verweist auf eine ungeheure fülle 
von einschlägigem material in archiven und bibliotheken in münchen und 
regensburg, stockholm, kopenhagen, innsbruck und Wien, vor allem aber in 
london (national archives, kew, wo die akten des foreign Office aufbewahrt 
sind, die großteils schon buckland angibt und die sammlungen der british 
library). das alles durchzuarbeiten ist sicher verdienstvoll auch wenn der ertrag 
nicht immer mit der aufgewendeten mühe in einklang steht. aber das buch bietet 
auch viele interessante informationen, die die österreichische und europäische 
Geschichte im zeitalter napoleons bereichern und die forschung weiter anregen 
können.

 Georg heilingsetzer

roswitha emele, der Porträtmaler Franz seraph stirnbrand (um 1788–1882). 
Leben und Werk. ein Beitrag zur Kunstgeschichte von Württemberg und 
Baden (studien zur internationalen Architektur- und Kunstgeschichte 190).
petersberg : imhof verlag, 2022. 464 seiten, 506 farb- und 34 sW-abbildungen, 
isbn 978-3-7319-1145-6. preis: € 89.-

am 2. august 1882 verstarb in stuttgart franz seraph stirnbrand. sein gepflegtes 
Grab auf dem pragfriedhof, wo auch Graf zeppelin ruht, zeugt von der unge-
brochenen Wertschätzung eines künstlers, der über 40 Jahre der bedeutendste 
porträtmaler Württembergs war. dennoch ist er in seiner heimat Oberösterreich 
so gut wie unbekannt, und es erinnert nichts an ihn und sein in jeder hinsicht 
außergewöhnliches leben. es begann damit, dass irgendwo in kroatien ein 
„soldatenweib“ ihren kleinen sohn „wegen äusserster armuth und roheit“ zu 
ertränken versuchte. er wurde aber durch einen österreichischen soldaten gerettet 
und 1791 als dreijähriger der Obhut des rentbeamten und pflegers Johann baptist 
röser in zellhof bei linz anvertraut. da er nur den vornamen des kindes wusste, 
gab er ihm, nachdem es sich in der küche die stirn verbrannt hatte, den namen 
stirnbrand.

ab dem fünften lebensjahr lebte franz in enns bei der majorin Gertrud von 
börner, der verwitweten schwester rösers, deren tochter ihn die ersten schritte im 
zeichnen beibrachte. als der maler philip friedrich von hetsch auf der heimreise 
von rom kurz bei der familie wohnte, erkannte er das talent des Jungen und lud 
ihn nach stuttgart ein. angeblich bot kaiser franz i. dem knaben sogar einen 
akademieplatz in Wien an. zwischen 1804/05 und 1808 absolvierte stirnbrand 
stattdessen in linz eine lehre beim dekorations- und schildermaler Johann 
michael rieger. er besuchte den zeichenunterricht an der sonntagsschule und 
anschließend das atelier des kremser-schmidt-schülers Johann hitzenthaler d. Ä. 
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aus furcht vor einer einberufung brach stirnbrand 1809 mit seinem pflegevater 
zu dessen verwandten in luxemburg auf. er blieb aber im französisch besetzten 
frankfurt am main, wo er für die firma fries metalldosen mit den portraits be-
kannter persönlichkeiten bemalte und bei einem französischlehrer wohnte. hier 
war ihm die kunstsammlung des fürstprimas von dalberg zugänglich, dessen 
bildnis er 1812 malte. im Jahr darauf ging er nach stuttgart, wo zunächst bürger 
und künstler zu seinen auftraggebern gehörten. nach einem intermezzo in Wien 
und linz gelang ihm 1819 mit dem porträt der verstorbenen königin katharina 
von Württemberg, geb. Großfürstin von russland, der künstlerische durchbruch. 
der finanzielle erfolg ermöglichte ihm 1820/21 eine reise über belgien nach paris, 
wo er eifrige studien im louvre betrieb. 

in den 1820er Jahren avancierte stirnbrand zum lieblingsmaler des europäi-
schen hochadels, bis hin zum schwedischen königshaus und der russischen zarin 
elisabeth. daneben porträtierte er aber auch bürgerliche, beamte sowie künstler 
und künstlerinnen. Werke wie das elegant-lässige bildnis des hofschauspielers 
carl seydelmann oder das der entzückenden prinzessin marie von Württemberg 
zeigen ihn auf der höhe seines könnens. zu seinen freunden gehörte u. a. august 
köstlin, der Gründungsdirektor der stuttgarter kunstschule und der kunst- und 
Wissenschaftlichen sammlung. durch ihn gelangten viele seiner Werke in die 
heutige staatsgalerie. nach zwei Jahren in karlsruhe wurde stirnbrand 1824 von 
königinwitwe charlotte mathilde nach ludwigsburg berufen. im Jahr darauf ent-
stand in rom ein bemerkenswertes bildnis papst leo Xii., das sich heute im stift 
st. florian befindet.

1830 übersiedelte stirnbrand nach stuttgart, wo er als geschätzter und gut 
verdienender maler ein elegantes haus mit atelier und Garten bauen ließ. seit 
1838 war er württembergischer staatsbürger und Gatte der verwitweten konsulin 
friederike Guther, einer tochter des arztes und naturforschers friedrich 
hartmann. einer seiner zahlreichen freunde schrieb: „stirnbrand, ein stiller, 
freundlicher, stets harmonisch und frohgestimmter mann von unverwüstlichem 
humor, war auch wegen seiner talente, eine Gesellschaft zu erheitern, bekannt 
und beliebt… Glückliche stunden und abende, die wir in dem heiteren, gastfreien 
hause verbrachten, bei den liebenswürdigsten Wirten und der stets auserlesenen 
Gesellschaft von künstlern aller art, schauspielern und sängern.“ um 1852 be-
wies stirnbrand mit dem bild Das Einlaufen des Raddampfers „Kronprinz“ in 
den Hafen von Friedrichshafen, dass er auch massenszenen überzeugend zu in-
szenieren vermochte.

1860 starb seine geliebte stieftochter. sein letztes selbstporträt zeigt, wie er 
als über neunzigjähriger, fast blinder künstler ein lebensgroßes bildnis seiner 
verstorbenen Gattin malt – ein berührendes vermächtnis. 1882 wurde er neben 
ihr in ihrem familiengrab beigesetzt. seine stieftochter, deren porträts zu seinen 
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besten Werken gehören, schrieb über ihn: „… daß stirnbrand unstreitig neben 
den ersten porträtmalern der Gegenwart eine ehrenvolle stellung einnimmt, und 
um so ehrenvoller für ihn, als er alles aus sich selbst geworden, dem Glück wenig, 
seinem talent und seinem unermüdlichen ringen und streben das meiste ver-
dankt, nicht in den schulen, der akademie, in modellsälen und unter gelehrten 
exercitien, sondern unter anleitung der natur, selbststudium und intelligenter 
aneignung deßen, was er vermöge seines künstlerischen scharfblicks als das rechte 
und schöne erkannte, seine meisterschaft erlangt hat.“

heute gibt es kaum eine bedeutende europäisches sammlung zwischen 
stuttgart, hamburg, stockholm, london und versailles, die keine Werke 
stirnbrands besitzt. mit dem buch von roswitha emele liegt nun eine fun-
dierte, prachtvoll ausgestattete monografie über diesen ausnahmekünstler vor. 
zahlreiche Quellenfunde ermöglichten eine ausführliche biografie sowie eine 
beurteilung seiner künstlerischen entwicklung. die europaweite recherchearbeit 
und die Wiederentdeckung des verschollenen einnahmebuchs brachten neben 433 
ölbildern auch zahlreiche zeichnungen und skizzenbücher ans licht, die in das 
Werkverzeichnis aufgenommen wurden. unter den porträts befinden sich auch 
zahlreiche ganzfigurige herrscherbildnisse. viele davon wurden in lithografien 
und stichen reproduziert oder in Gemälden kopiert und belegen so den ruhm des 
künstlers. da das einnahmebuch bis 1851 weit über 1000 Werke verzeichnet, ist 
gewiss auch weiterhin mit entdeckungen zu rechnen.

 lothar schultes

oliver Woog, „diese göttlichen Berge und seen“. Franz schuberts Aufenthalte 
in oberösterreich, salzburg und umgebung.
augsburg : edition canavas, 2021, 160 seiten, paperback, sehr zahlreiche farb- 
und sW-abbildungen, isbn 978-3-9824191-1-4, preis: € 25.-

Obwohl linz und steyr in allen biografien franz schuberts eine wesentliche rolle 
einnehmen, wird es überraschen, dass der konzertgitarrist und musikhistoriker 
Oliver Woog den aufenthalten schuberts im land ob der enns und in salzburg 
einen eigenen band gewidmet hat. selbst ausgesprochene schubert-kenner haben 
wahrscheinlich nicht damit gerechnet, wie viel neues der autor in seinen jah-
relangen forschungen noch herausgefunden hat. „diese göttlichen berge und 
seen“ ist der zweite teil einer sechsteiligen (!) schubert-topografie, die sämt-
liche schubert-stätten in österreich und der slowakei umfasst und sukzessive in 
einzelbänden erscheint. Woog betont, dass es ihm dabei um die „erhaltung und 
Würdigung von bestehenden bauwerken und Orten sowie ein möglichst genaues 
aufschlüsseln und trennen von belegtem Wissen, unbelegten überlieferungen 
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und unwahrheiten geht. ursprünglich hatte er als titel eine textzeile aus dem lied 
Der Wanderer d489 vorgesehen: „ich komme vom Gebirge her“. er dachte dabei 
an schuberts große reise von 1825, als der komponist mit seinem interpreten und 
förderer Johann michael vogl von Oberösterreich über salzburg in die hohen 
tauern kam. Woog verweist auf den nachhaltigen eindruck, den das Gebirge bei 
schubert hinterließ, hörbar verewigt in Werken wie Die Allmacht d852 oder der 
Großen sinfonie in c-dur d944. es ist sinnbild für den einfluss, den die stadt 
salzburg, das salzburger land und vor allem Oberösterreich auf den komponisten 
ausübten. 

das vorliegende buch versteht Woog als schubert-reiseführer, aber auch als 
nachschlagewerk, da sämtliche aspekte und beziehungen des komponisten zu 
Oberösterreich und salzburg untersucht wurden. in den städten linz, steyr, 
Gmunden und salzburg können schubert-Wege beschritten werden, die in ihrem 
umfang bisher nicht bekannt waren. beispielhaft nennt er die etwa zwanzig (!) er-
haltenen häuser in linz, die mit schubert in verbindung zu bringen sind,  darunter 
auch jene der familie spaun, die ja aufs engste mit der Gründung des späteren 
landesmuseums verbunden ist. durch intensive recherche konnte Woog nicht 
nur einige schubert-stätten neu entdecken, sondern auch vermeintlich verschwun-
dene identifizieren. mit welcher akribie er seine forschungen betrieb, lässt sich 
auch aus den zahlreichen biografien erahnen, in denen er fast immer korrekturen 
und ergänzungen zum bisherigen forschungsstand anbringen konnte. besonders 
wichtig sind neben den vielen alten und neuen topographischen ansichten 
auch die zahlreihen neu aufgefunden porträts, in denen die  beschriebenen 
personen auch optisch lebendig werden. darüber hinaus zitiert Woog aus-
giebig aus Originaldokumenten und fügt ausführliche Quellenverzeichnisse 
ein, zur optimalen benutzbarkeit des buches tragen die chronologie und das 
personenverzeichnis am ende des bandes bei.

als einer der populärsten komponisten war schubert schon früh von 
legenden umrankt. der Weg aus dem zwiespalt zwischen Gerücht und fakt, den 
der schubert-forscher Otto erich deutsch anfang des 20. Jahrhunderts durch 
seine methode der dokumentar-biografie fand, war auch für Woog vorbildlich. 
eine wesentliche Grundlage bildete für ihn auch das 1972 erschienene buch 
„schubert-stätten“ von rudolf klein, und natürlich all jene forschungsergebnisse, 
die Walburga litschauer, rita steblin, michael lorenz und Gerrit Waidelich in 
den letzten Jahrzehnten veröffentlicht haben. einziger Wermutstropfen des buchs 
ist die kleinheit der abbildungen, die hoffen lässt, dass Woog seine ergebnisse 
einmal in repräsentativerer form – und angesichts des weltweiten interesses viel-
leicht auch in englischer übersetzung – publizieren wird können.

 lothar schultes
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Wilfried Lipp, corona – (Klima) – denkmalpflege: ein system im Folgensog 
der Katastrophen.
st. florian: eigenverlag, 2021, 41 seiten, 51 meist farbige abbildungen, papp-
einband. isbn 978-3-200-08171-0; preis: € 15.-.

der text ist in eine präambel und sieben kapitel gegliedert, deren haupt über-
schriften den stringenten aufbau dieser tiefschürfenden analyse wider spiegeln:

präambel 

i. katastrophen
ii. Was geschieht kulturell
iii. Was geschieht systemisch
iv. Was heißt systemrelevant
v. faktoren der entwicklung
vi. konsequenzen konkret
vii. Wege in die zukunft

in der Präambel (s. 3–5) kommt zur sprache, dass die zeitgenossen durch un-
zählige medien mit nachrichten und zahlen zur grassierenden corona-pandemie 
überschüttet werden. Wortmeldungen aus politik und Wirtschaft, von experten 
und solchen, die einen derartigen status beanspruchen heischen aufmerksamkeit. 
manche widersprechen einander und letztendlich führt das Ganze zu einem 
unentwirrbaren durcheinander. „die causa prima durchdringt alle poren der 
menschlichen existenz und der gesellschaftlichen verhältnisse. in diesem gewal-
tigen, von biotischen energien freigesetzten, zivilisationsgefährdenden epidemi-
schen tsunami bleibt kein bereich unberührt.“ (s. 3). angesichts dieser situation 
sieht Wilfried lipp die kultur „in die bedrohlich existenzgefährdende randlage 
der verzichtbarkeit“ gedrängt. auf die relevanz von dokumentierten erfahrungen 
durch Geschichte wird vergessen. Grundlegendes denken wird dem augenblick 
geopfert. diese einsicht provozierte den „homo conservator“ Wilfried lipp zum 
verfassen des buches.

das 1. kapitel „Katastrophen / Begriff – Kategorien – Konstanten“ (s. 6–7) 
dient der begriffsklärung. Wobei zwischen naturkatastrophen und von men-
schen verursachten schreckensereignissen aus politischen (wie kriegen und 
revolutionen), kulturellen und zivilisatorischen Gründen unterschieden wird. 
eine dritte Gruppe ist nicht eindeutig dem einen oder anderen bereich zuzu-
ordnen, sondern entsteht aus einer kombination. unter mehreren aufgezählten 
beispielen fällt der klimawandel auf, aber auch bio-katastrophen wie seuchen, 
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epidemien und nicht zuletzt die gegenwärtig grassierende corona-pandemie. 
durch katastrophen werden vermeintliche sicherheiten erschüttert.

im 2. kapitel „Was geschieht kulturell / Beben-Metapher und realität Longue 
durée: seismische Wellen mit Langzeitwirkung. das erdbeben von Lissabon“ 
(s. 7–12) fragt der autor, ausgehend von beobachtungen zu ereignissen, die man 
wegen ihrer vernichtenden folgen so bezeichnet, anhand von einigen beispielen 
aus der Geschichte, wie sich das verständnis von kultur veränderte – durch  direkte 
einwirkung oder auswirkungen von ausgedehnten schadensereignissen und auf-
grund von damit einhergehenden erschwernissen. 

im 3. kapitel „Was geschieht systemisch / Gesellschaftliche Wirklichkeit 
als Puzzle von teilsystemen. das Problem der Anschlussfähigkeit“ (s. 12–14) 
schürft der autor im prinzipiellen. er fokussiert seine überlegungen auf systeme, 
die aus ineinander und voneinander abhängigen einzelnen Grundannahmen be-
stehen und auf deren arbeitsweisen. systeme bauen auf teilsystemen auf. unter 
bezugnahme auf die soziologie erläutert lipp die fähigkeit zur selbsterschaffung 
und Gruppenbildung von derartigen systemen in der Gesellschaft durch 
kommunikation je „nach dem Grad der anschlussfähigkeit. mit der materie 
denkmalpflege etwa kommunizieren eine ganze reihe von anschlussfeldern“ 
(s. 12), wobei diese durchaus stärker sein können als das bemühen um die erhaltung 
von kulturellem erbe. er verweist auf im lauf der zeit „mehr oder minder gelun-
gene andock-manöver“ (s. 13) an andere sachgebiete, und nennt als beispiele: 
„umweltschutz, naturschutz, raumordnung, städtebau, Ortsentwicklung, 
architektur insgesamt, technische, gesellschaftspolitische, ökonomische, sozial-
psychologische aspekte u. v. m.“ (s. 12).

im 4. kapitel unter der überschrift „Was heißt systemrelevant / Kultur im 
ranking der Bedürfnisse / Wo steht die Materie historisches erbe“ (s. 14–18) 
werden die einsichten, die lipp bei den prinzipiellen überlegungen zu systemen 
gewann, weiter analysiert. er findet, dass die argumentationsketten, derer sich die 
„stärkeren“ sachgebiete bedienen, sich stets auf „systemrelevanz“ berufen. neben 
allgemeinen aspekten sucht er den rang von kultur in der bedürfnispyramide 
von maslow auf und fragt nach dem stellenwert von historischem erbe in diesem 
system (abb. 49 und 50). 

im 5. kapitel werden „Fragen der entwicklung / differenzierung / ent-
differenzierung / imperative des Überlebens“ (s. 18–22) unter der prä misse von 
überlebensnotwendigkeiten vorgänge von „differenzierung / ent differenzierung“ 
unter systemdefinierten randbedingungen beobachtet. Während zugangs- 
und sichtweisen durch differenzierung, also reifungsprozesse zunehmend an 
komplexität gewinnen, geschieht bei entdifferenzierung genau das Gegenteil, 
denn derartige vorgänge sind durch simplifizierung bzw. primitivisierung der 
handlungs- und entscheidungsabläufe zu charakterisieren. Während derartiger 
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epochen verlieren die erhaltung von kulturellem erbe (hier insbesondere von ma-
teriell-physischen Gütern) und denkmalpflege ihren Wert: „die denkmalpflege 
ist, pointiert ausgedrückt, ein ‚Opfer’ der entdifferenzierungswelle im tsunami 
der epidemie.“ (s. 22). 

in dem mit „Konsequenzen konkret / AhA-regeln“ (s. 23–31) über titelten 
6.  kapitel beschreibt der autor unter hinweis auf die zur bekämpfung der 
pandemie propagierten „aha-regeln“ (a wie abstand, h wie hygiene und zweite 
a wie alltagsmaske) einzelne auswirkungen. Wegen infektionsmöglichkeiten 
und durch die gebotene abstandhaltung wurden öffentliche Gebäude und 
versammlungsräume (kirchen, säle, theater, Werkshallen, verwaltungsgebäude 
etc.) zu gefährlichen Orten erklärt. stattdessen werde die metaebene des digitalen 
propagiert, womit auch die für die denkmalpflege existentiell notwendige bindung 
an materielle Gegenstände verloren geht. als maßstab für zivilisation galt in der 
vergangenheit der entwicklungsstand von hygiene, wobei daraus abgeleitete 
Ordnungsbestrebungen auch in vernichtung gipfeln konnten. auch in unserer 
durch corona geprägten alltagswelt gerät das ungeordnete, frei dargebotene 
vermehrt unter druck, womit sich auch der stellenwert des kulturellen erbes 
verschoben hat. aus dem zwang zum tragen von Gesichtsmasken ergibt sich in 
der lebenswirklichkeit ein neues verhältnis zu maskierungen und verhüllungen. 
überkommenes misstrauen gegenüber maskierungen und globalem aktionismus 
schwindet. masken wandeln sich nach den jeweiligen umständen. damit werden 
auch die bedeutungen verschoben. die große Gefahr besteht seiner meinung nach 
darin, dass maskierung den überlieferten bestand von echtem und Wahrem ins 
abseits befördert. zerstörerische abläufe lassen sich hinter raffiniert argumen-
tierten maskierungen der kritischen beobachtung entziehen. auch sachzwänge 
dienen oft als maske. Wilfried lipp führt dazu mehrere beispiele an: um dem 
klimawandel zu begegnen, wird das verhüllen von historischen Gebäuden mit mo-
dernen baustoffen positiv besetzt, obwohl die Originale darunter geschmälert oder 
zerstört werden. lipp zieht weiter verbindungen zum abbau von hemmungen 
bei eingriffen in baukulturell bedeutende bauwerke und ensembles unter dem 
neoliberal geprägten schlagwort „tolerance for change“. lipp folgert aus seinen 
beobachtungen: „denkmal und mensch benötigen umfassenden und – in zeiten 
besonderer Gefährdungen – erhöhten schutz.“ (s. 30, hervorhebung im Original). 

im seine analysen abrundenden 7. kapitel bemüht sich lipp „Wege in die 
zukunft / eine neue Mythologie“ (s. 31–41) aufzuzeigen. dazu erwägt er muster, 
die das mechanistische, erinnerungsfeindliche und technoide Weltbild ablösen 
und damit eine gedeihliche Weiterentwicklung ermöglichen könnten. es bedarf 
einer neuen und umfassenden idee, um auf basis der uns tragenden kultur eine 
neue verbindung zwischen individuen und allen schichten der Gesellschaft zu 
schaffen. hier wäre jedoch eine abgrenzung gegenüber gegenwärtig prosperie-
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renden mythen zu finden, denn „mythenbildung ist, barthes folgend, ein un-
verzichtbarer bestandteil gerade moderner Gesellschaften ... mythos-fähigkeit 
und mythisierung werden gewissermaßen zum Gütesiegel.“ (s. 32). trotz der 
profanierung von mythos in der Welt des konsums besteht demnach das 
verlangen nach sinnstiftenden ideen. erst damit ließen sich die zerteilungen und 
das unbehagen, wie sie durch die Gesellschaft zerteilende maßnahmen in den 
letzten Jahren zutage getreten sind, wieder zu einem Ganzen hin entwickeln. Wie 
sähe „eine neue mythologie“ aus und welche aufgabe käme der denkmalpflege 
darin zu? lipp nennt eine reihe von anknüpfungspunkten und verweist da-
rauf, dass denkmalpflege in der vergangenheit sehr viel zur stabilisierung von 
menschlichem sein beigetragen hat. Jedoch: „die kulturellen rettungsimpulse 
der denkmalpflege drohen in der totalität – im Würgegriff – der pandemisch 
infizierten und klimapolitisch ermächtigten ‚fieberhaften’ Welt-rettungs-
mission zu ersticken.“ (s. 37). schlaglichtartig zeigt sich hier eine weithin ver-
breitete verweigerungshaltung. lipp plädiert für eine besinnung auf die Wurzeln 
und meint: „achtung vor dem erbe sollte als bioethische verhaltensnorm – auf 
einer ebene mit der lebensgrundlegenden achtung der natur, dem essenziellen 
unverletzlichkeitstabu der kunst, und den menschenrechtlich konnotierten 
toleranz-, Gender- und minderheitsgeboten gelten.“ (s. 41). dies zu erreichen ist 
eine aufgabe, die uns in der Gegenwart beschäftigen sollte.

der essay in buchform thematisiert Grundlegendes! Während die denkansätze 
von klassischen autoren zur begründung von denkmalschutz und -pflege (man 
denke z. b. an alois riegl, Georg dehio, max dvořák, cesare brandi) innerhalb 
ihrer fachdisziplin blieben, haben es die entwicklungen der letzten Jahre mit sich 
gebracht, dass ganzheitlich argumentiert werden muss. die sich in den letzten 
Jahrzehnten etablierte kulturwissenschaft hat die Grenzen der fachdisziplinen 
durchlässig gemacht. lipp versteht es, viele disziplinen zu Wort kommen zu lassen.

Ähnlich sieht dies auch Johannes neuhardt: „unsere posttraditionelle 
Gesellschaft braucht wieder eine gedächtnisgeleitete kultur. Wenn sie nicht ein 
gesichtsloser allerweltsupermarkt sein soll, muss sie sich mit ihrer Geschichte be-
schäftigen. denn herkunft ist immer auch zukunft.“ ( Johannes neuhardt, mein 
salzburg: die verkaufte schönheit, s. 8). die vergangenen monate haben allerdings 
gezeigt, dass das durch öffentliche amtsträger an den tag gelegte bemühen um die 
pflege von Geschichtsverständnis und einhergehend um die erhaltung der mate-
riellen zeugen unserer Geschichte marginalisiert wurden. das „kulturgeschehen“ 
beschränkte sich vorwiegend auf unterstützung der verschiedenen sparten von 
kultur in form der unterhaltungsindustrie. subventionen konstituieren jedoch 
noch lange keine kulturpolitik. denn es kann wohl als überkommene Weisheit 
gelten, dass strategien ohne taugliche Grundsätze nichts Gutes bewirken. die oft 
begangene verkürzung der problematik durch berufung auf sachzwänge greift zu 
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kurz: „ein riss geht durch uns, und es scheint, dass den sachzwängen nicht zu ent-
kommen ist.“ so formuliert Johannes neuhardt, ehemaliger diözesankonservator 
und engagierter „hirte“ von kulturgut in salzburg ( Johannes neuhardt, mein 
salzburg: die verkaufte schönheit, s. 6).

der ehemalige landeskonservator für Oberösterreich im bundesdenkmalamt 
hat durch sein über Jahrzehnte bewiesenes engagement als denker, Wissenschaftler 
und akademischer lehrer viel für denkmalschutz und denkmalpflege national und 
international geleistet. als vordenker und als kritischer Geist hat er viel zur klärung 
des standortes der denkmalpflege und der aktualisierung des denkmalbegriffes 
beigetragen und dazu texte in periodika, buchveröffentlichungen und unzählige 
Wortmeldungen geliefert. mit der hier besprochenen publikation fügt er seinem 
komplexen Gedankengebäude einen weiteren mosaikstein hinzu. er prüft das  
 aktuelle Geschehen auf dessen auswirkungen auf historisches kulturgut und fragt 
nach bemühungen um dessen erhaltung. der autor legt den finger auf defizite 
und verspielte chancen. die zahlreichen und klug ausgewählten illustrationen 
erlauben viele assoziationen zum behandelten thema. der schmale band mit 
hochaktuellem inhalt fordert intensive lesebemühung. Gerade deshalb sollte er 
zur pflichtlektüre für alle öffentlich verantwortlichen von politik, Wirtschaft, 
beamtenschaft und fachwelt werden. darüber hinaus hat er das potential, mög-
lichst viele zeitgenossen zu denkprozessen zu provozieren. dem buch ist daher 
möglichst weite verbreitung zu wünschen.

 bruno und ute maldoner
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